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Der Nationalpark – das Reich  
der Bergföhre

Im ersten und bisher einzigen schweizerischen 
Nationalpark, im Ofenpassgebiet zwischen dem 
Engadin und dem Val Müstair gelegen, ist der 
Wald ein wichtiges Landschaftselement. Wälder 
bedeckenheute31%derParkfläche,wobeiBerg-
föhren in ihnen am häufigsten sind.Wer durch
dieseWälderwandert, erlebtWildnis: ToteBäu-
me sind sehr zahlreich und liegen einem Mikado 
gleichkreuzundqueramBoden.Werwürdeah-
nen, dass in vielen Wäldern im Nationalpark noch 
bis etwa 1850 intensiv Holz geschlagen wurde? 

ZerfallundVerjüngungimBergföhrenwald 
bei Stabelchod. 

PeterBrang,FlurinFilli,HaraldBugmann 
und Caroline Heiri



Der Nationalpark liegt im östlichsten Zipfel der 
Schweiz in derwildenBerglandschaft desOfen-
passgebietes. Er ist mit vielen Wanderwegen gut 
erschlossen; es fällt schwer, einen davon beson-
ders zu empfehlen. Entlang der Ofenpassstrasse 
kannmandietypischenBergföhrenwälder(Abb.
6.12.1) erkunden; auf einer Wanderung über den 
Munt la Schera begegnet man den meisten hier 
beschriebenen Waldtypen. Im Nationalpark darf 
man – im Unterschied zu den meisten anderen 
Naturwaldreservaten – die Wege nicht verlassen. 
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Position des Nationalparks  
im Wasserhaushalt-Basengehalt-
Ökogramm. Die im Text erwähnte 
Waldgesellschaft EK 67 ist nicht 
dargestellt; sie liegt ganz rechts 
oben im Ökogramm.

Das Klima im Nationalpark ist kontinental ge-
prägt, mit geringer Niederschlagsmenge, gerin-
ger Bewölkung, langer Sonnenscheindauer und
ausgesprochenen jahreszeitlichen Temperaturex-
tremen[1].BeiderStationBuffaloraauf1970m
ü.M., die gerade ausserhalb des Nationalparkes 
liegt, beträgt das Jahresmittel der Temperatur 
0,2 °C, die Jahressumme des Niederschlags rund 
925mm[2].

AlsGesteinsunterlagedominiertimNationalpark
Dolomit, stellenweise tritt auch Verrucano auf. 
DieHängesindteilweisemitMoränen-undBerg-
sturzmaterialüberlagert.Auffälligsindaucheini-
ge grosse Schwemmfächer in den Talböden.
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Abb.6.12.1.BergföhrenbeherrschendieLandschaftimNationalpark.AbstiegvonderAlplaScheranachIlFuorn,
imHintergrundderPizdalFuorn.
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führt [6]. ZurHolznutzung kamdie Beweidung.
Seit etwa 1931 konnte sich der Wald überall 
imheutigenNationalparkohnedirektenEinfluss
des Menschen entwickeln. Ausnahmen machen
lediglichdieAnlagendesSpöl-Kraftwerksundein
schmales Band auf beiden Seiten der Ofenpass-
strasse, wo wegen der Verkehrssicherheit manch-
mal geholzt wird. 

Zur Finanzierung des Nationalparkes wurde
imJahr1909derSchweizerischeBundfürNatur-
schutz(heuteProNatura)gegründet.DieWälder
im Nationalpark gehören nach wie vor den ur-
sprünglichen Besitzern, nämlich den umliegen-
denGemeinden. IhrSchutz istdurch langjährige
PachtverträgemitdemBundsichergestellt.

Waldstruktur

DieWälderimNationalparknehmen5349haoder
31%derParkflächeein[3].Aufweiteren6%der
Parkfläche sindBäumemiteinemDeckungsgrad
von unter 30 % vorhanden, meist in der Über-
gangszonezwischenWald-undBaumgrenze.Flä-
chenmässig dominiert im Nationalpark mit 44 % 
derWaldfläche reiner Bergföhrenwald (Titelbild
Kap6.12),derofteintönigwirkt.BeiderInventur
von25Kernflächen indenJahren1992bis1994
waren von den insgesamt 25057 lebenden Bäu-
men73%Bergföhren,12%Lärchen,8%Arven,
5% Fichten und 1% Waldföhren. Eine Lebens-
raumkartierung aufgrund von Luftbildern ergab 
ähnlicheBaumartenanteile:Bergföhre(allerdings
inkl.Legföhre)73%,Lärche16%,Arve5%,Fichte
3 % und Waldföhre 2 % [3]. 

DieBergföhrenreckensichmeistnur10oder
15 m in die Höhe, mit dünnen Stämmen und 
lichten Kronen (Abb. 6.12.2). Viele Bergföhren
sindtot,einTeilvonihnenliegtamBoden.Doch
auf fruchtbaren und gut mit Wasser versorgten 
Standorten können die Bergföhren auch höher
als20mwerden(Tab.6.12.1).DieBergföhrenbe-
stände sind oft sehr stammzahlreich, die Stamm-
zahlen lagenbeider Inventurvon1992bis1994
indenzwölfKernflächenmitreineroderfastrei-
nerBergföhrezwischen895und2466proha.Ihre
Grundflächen hingegen waren mit Werten zwi-
schen21,9und34,1m2 pro ha eher gering. 

Als Beispiele für Bergföhrenbestände ziehen
wirzweiKernflächenaufderAlplaScheraheran
(Abb.6.12.3).Kernfläche17 liegtaufeinemsüd-

Waldgesellschaft

Im Nationalpark dominieren Nadelwaldgesell-
schaften: der Schneeheide-Bergföhrenwald (Eri-
co-Pinetum montanae, EK 67), der Steinrosen-
Bergföhrenwald (Rhododendro hirsuti-Pinetum 
montanae, EK69) und der Lärchen-Arvenwald
(Larici-Pinetum cembrae, EK59)[4].KleinereFlä-
chen werden vom Lärchen-Fichtenwald (Larici-
Piceetum, EK 58) und vom Erdseggen-Engadiner-
föhrenwald(Carici humilis-Pinetum engadinensis, 
ähnlich EK65) eingenommen.All dieseWaldge-
sellschaften sind durch mindestens zwei Kernflä-
chen in der Reservatsforschung vertreten, mit ei-
nemSchwergewichtbeidenBergföhrenwäldern.
KeineKernflächengibt es in dengebüschförmi-
gen Legföhrenwäldern, die rund einen Drittel der 
WaldflächeimNationalparkausmachen.

Waldgeschichte

Arven, Lärchen,Wald-undBergföhrenund spä-
terauchFichtenwandertenbaldnachderletzten
Eiszeit ins Engadin ein, teils von Westen über den 
Malojapass, teils von Osten über den Reschen-
pass[5].DabeiverdrängtezunächstdieFichtedie
Arve,währendspätermenschlicheAktivitätendie
Lärche begünstigten. Im Nationalparkgebiet dürf-
te über Jahrtausende die Bergföhre verbreitet
gewesen sein; sie konnte nach den regelmässigen 
FeuerndieBrandflächenraschwiederbesiedeln.
Wie Analysen von Baumpollen und Kohlenfrag-
menten indenBödenzeigen,wechselte sie sich
mitderFichteab,dieheutenureineuntergeord-
nete Rolle spielt [3].

Während der letzten Jahrhunderte wurden die 
Wälder im Nationalpark intensiv genutzt. In den 
Jahren 1835 bis 1847 gab die Gemeinde Zernez
1700 ha Wald zum Kahlschlagfrei.Ausgedehnte
Wälder im Spöltal wurden damals kahlgeschla-
gen, viele davon bereits zum zweiten Mal; ausge-
spart wurden nur wenige Wald-Bestände zum Un-
terhaltvonBrückenundfürdieAlpwirtschaft[6].
Hauptgrund für diese intensive Nutzung war der 
grosseHolzbedarfderEisenbergwerkebeiBuffa-
lora und der Saline im tirolischen Hall. 

Bis zur Gründung des Nationalparks im Jahr
1914wurdederWaldweitergenutzt, vor allem
entlang der Ofenpassstrasse. Letzte Durchforstun-
genwurdennoch1931beiChamplönchdurchge-
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geringer,dieGrundflächenmitWertenzwischen
38,9und57,7m2 pro ha hingegen deutlich grös-
ser.DieArvenundLärchentretendabeiteilweise
in Mischung mit Fichte auf. In einigen Kernflä-
chenkommenBergföhren,ArvenundLärchenge-
mischt vor. Sie liegen bezüglich Stammzahlen und 
Grundflächen zwischen den Bergföhrenwäldern
unddenLärchen-Arvenwäldern.AlsBeispielefür
einenLärchen-ArvenbestandundeinenBergföh-
ren-Lärchen-Arvenbestand sind die Kernflächen
24beziehungsweise4dargestellt(Abb.6.12.3).

westlich exponierten Trockenstandort nahe der 
Waldgrenze und ist sehr stammzahlreich, mit sehr 
kleinenBäumen(Abb.6.12.2),wogegenderWald
inKernfläche14unterhalbderAlplaScherawüch-
sigist.DieBergföhretrittunterrund1800mü.M.
auch in Mischung mit der Waldföhre auf bezie-
hungsweise mit deren Lokalrasse, der so genann-
tenEngadinerföhre(Kernfläche21,Abb.6.12.3).

ImLärchen-ArvenwaldundimFichtenwaldsind
imVergleichzumBergföhrenwalddieStammzah-
len mit Werten zwischen 459 und 1071 pro ha

Abb.6.12.2.Lichter,schlechtwüchsigerreinerBergföhrenwaldaufkargemBodeninSüdwestexposition 
auf2050mü.M.(Kernfläche17).

Tab.6.12.1.MaximaleBaumhöhen,OberdurchmesserundmaximaleBHDnachBaumarten.Messungenderletzten
Inventurvon1992bis1994in25Kernflächen.EssindjeweilsnurKernflächenberücksichtigt,aufdeneneine 
Baumartmindestens25%derGrundflächeeinnimmt.

Baumart
Kleinste und grösste Maximalhöhe  
[m]proKernfläche

Minimaler und maximaler Ober-
durchmesser[cm]proKernfläche MaximumdesBHD[cm]

Arve 13 / 25 44,9/56,5 90,2

Bergföhre 11 / 21 19,8/36,0 59,0

Fichte 20 / 34 32,3 / 56,3 79,2

Lärche 19/34 34,4 / 54,5 83,6
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Der mittlere BHD der 100 dicksten Bäume pro
Baumart und Kernfläche variierte zwischen 20
und57cm(Tab.6.12.1).Dasistangesichtsderho-
hen Baumalter wenig im Vergleich zu Wäldern
tieferer Lagen. Der Hauptgrund dafür ist das raue 
Gebirgsklima,dasdieBäumenurlangsamwach-
senlässt.Amdickstenwarendurchschnittlichdie
Arven,amdünnstendieBergföhren.Derdickste
Baum der Inventur von 1992 bis 1994 war eine
Arvemit90cmBHD.DiedicksteLärchewar84cm
dick,diedicksteFichte79cm,diedicksteBergföh-
re59cm(Tab.6.12.1).

Abb.6.12.3.EntwicklungvonStammzahlundGrund-
flächeimNationalparkvon1978bis1993nachBaum-
arten.DatenvonfünfKernflächen:17(0,47ha;EK69),
14(1,17ha;EK69),21(0,59ha;EK65),4(1,47ha;EK
69)und24(1,36ha;EK59).AbezeichnetdieErhebung
von1977bis1979,Bdiejenigevon1992bis1994.
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IndenDurchmesserverteilungenderKernflächen
nimmtdieStammzahlmitzunehmendemBHDoft
ab. Beispiel dafür ist die stammzahlreiche Kern-
fläche4,inderaucherkennbarist,dassdieBerg-
föhre vor allem bei den dünnen Bäumen einen
grossenAnteilhat(Abb.6.12.4).Esgibtaberauch
eingipflige Verteilungen, wie sie für Altersklas-
senwälder typisch sind, meist verbunden mit gros-



Nationalpark 227

Abb.6.12.5.EntwicklungvonStammzahlundGrundflächederlebendenBäumein30Kernflächen(KF)imNational-
park.PfeilezeigendieEntwicklungsrichtung,KFmitDominanzderBergföhre,KFmitDominanzanderer
Baumarten,dickeLinienKFderErtragskundederWSL(seit1946),dünneLinienKFderReservatsforschungvonETH
undWSL(seit1977),Zahlen=NummerderKF,A=Arve,B=Bergföhre,F=Fichte,L=Lärche,W=Waldföhre.Die
Baumartistangegeben,wennsiemindestens10%derGrundflächeeinnimmt.InventurjahrebeidenKF001–005
1946,1963,1977,1991,2003,beidenKF1–251977bis1979und1992bis1994.
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serGrundfläche.DafürstehtalsBeispielKernflä-
che 24. Hier ist deutlich zu sehen, wie Lärchen in 
der OberschichtabBHD32cmdominieren,wäh-
rendArven und Fichten bei den dünneren Bäu-
men stärker vertreten sind.WenigeKernflächen
weisen zweigipflige Verteilungen auf, was auf
dasÜberlappenmehrererGenerationenhinweist
(Kernfläche14,Abb.6.12.4).

Die 25Kernflächenunterscheiden sich inden
Baumhöhen erheblich, was auf Unterschiede in
Baumart,AlterdesWaldbestandesundStandort
zurückzuführen ist. Die maximalen Baumhöhen
warenbeidenFichtenundLärchenmit34mam
grössten,beidenBergföhrenmit21mamkleins-
ten(Tab.6.12.1).Besonderskleinwarendiehöchs-
tenBäumeaufdensüd-bissüdwestlichexponier-
ten Kernflächen 16, 17 und 23mit 11 bis 13m,
besonders hoch hingegen in den westexponierten 
Kernflächen14und15mit18bis19m.DieWald-
bestände auf diesen fünf Kernflächen wurden

wahrscheinlich alle zwischen 1835 und 1847 kahl 
geschlagen [6] und sind daher etwa gleich alt. 
DeshalbdürftendieUnterschiedederBaumhöhen
durch Standortsunterschiede bedingt sein – eine 
Exposition nach Süden bedeutet im trockenen Kli-
ma des Nationalparks periodischen Trockenstress, 
wasdasBaumwachstumverlangsamt.

Störungen überprägen Spuren der früheren 
Holznutzung

Die zeitliche Entwicklung der einfachen Wald-
struktur-KennwerteStammzahlundGrundfläche
lässt interessanteMuster erkennen (Abb.6.12.5,
vgl.Abb.6.12.3).WirnehmenhierdiefünfKern-
flächen derWSL hinzu, in welchen eine Daten-
reihe seit 1946 besteht. Kernflächenmit hohem
Bergföhrenanteil heben sich deutlich von den
anderen Kernflächen ab. In den 16 Kernflächen
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In den Kernflächen um Champlönch dürfte bis
1931nochdurchforstungsartigHolzgenutztwor-
den sein [6]. Diese Nutzung liegt angesichts des 
langsamen Baumwachstums im Nationalpark
noch nicht lange zurück. Sie könnte erklären, dass 
indiesenKernflächendieStammzahlimmernoch
zunimmt. 

DieübrigenBergföhren-Kernflächenwuchsen
entweder sehr gleichförmig nach Kahlschlägen 
auf, seien es jene von 1835 bis 1847 oder spätere. 
DieseWälder sinddicht,unddieBergföhrener-
reichen bald ihre natürliche Lebenserwartung von 
etwa 200 Jahren, wobei sie zunehmend anfällig 
werdenfürBorkenkäfer,Schneebruchundpatho-
genePilze[8](TitelbildKap.6.12).

BeidenanderenKernflächenohneBergföhren-
dominanz konnten sich entweder nach den Kahl-
schlägenauchandereBaumarteneinstellen,von
denen Samenbäume stehen blieben, oder diese 
Kernflächen wurden im 19. Jahrhundert nicht
kahlgeschlagen.DiesgiltzumBeispielfüreinige
KernflächenimGoddalFuorn,diealsSchutzwald
und Holzreserve für das Ofenberggut verschont 
blieben. Diese Wälder sind zum Teil über 200 Jah-
realt(Abb.6.12.7).

Insgesamt wirken zwar in den heutigen Struk-
turunterschieden und in der Waldentwicklung 
der letzten Jahrzehnte die Waldgeschichte und 
insbesondere die Holznutzung noch stark nach. 
Dennoch prägen natürliche Prozesse und vor al-
lem Störungsereignisse die Walddynamik heute 
bereits deutlich.

mitwenigen oder keinen Bergföhren nahm die
Stammzahl zwischen der Inventur von 1977 bis
1979biszurFolgeinventurvon1992bis1994leicht
ab,dieGrundflächehingegen(beieinerAusnah-
me)zu.EsstarbenalsowenigeBäumeab,unddie
Entwicklung war vom Baumwachstum geprägt.
DazugehörenauchdieKernflächen4und5, in
denenunter50%Bergföhrenvorkommen.Berg-
föhrenreicheKernflächen dagegen entwickelten
sichunterschiedlich:InfünfKernflächen(KF8,9,
10, 22, 23) bei Champlönch nahmen Stammzahl 
und Grundfläche zu, ausgehend von einer eher
tiefenStammzahl.InneunweiterenKernflächen
mit Bergföhrendominanz (KF 004, 005, 11–17)
nahmen hingegen die Stammzahl und meist auch 
dieGrundflächeab,inderRegelausgehendvon
einer hohen Stammzahl. Deutlich sichtbar ist das 
ineinerFotoserieausKernfläche004von1926bis
2003(Abb.6.12.6).

Wie lassen sich diese Unterschiede erklären? 
DieStammzahlkannsichverändern,weilBäume
einwachsen und erstmals erfasst werden oder 
weil sie sterben. In den Kernflächen im Natio-
nalpark spielen sich beide Prozesse gleichzeitig 
ab. Insgesamt war die Mortalität von 1977/1979
bis1992/1994etwadoppeltsogrosswiederEin-
wuchs [7]. Es gibt dabei aber sehr grosse Unter-
schiede. IndenfünfBergföhren-Kernflächenmit
Stammzahlzunahme übertraf der Einwuchs die 
Mortalität um das 1,5- bis 3-fache, in den anderen 
neunKernflächenübertrafhingegendieMortali-
tät den Einwuchs um das 2- bis 17-fache. 

Abb.6.12.6.EntwicklungderKernfläche004inStabelchodvon1926bis2003.Bis1987nimmtdieStammzahl 
kontinuierlich ab, danach setzen Zerfall und Verjüngung ein.

1926 1934 1947 1963
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1977 1987 1993 2003

Abb.6.12.6.Fortsetzung.

Machen die Bergföhren den Arven  
und Lärchen Platz? 

Zwischenderersten Inventur1977/1979undder
zweiten1992/1994starbeninden25Kernflächen
mit Inventuren1977bis1979und1992bis1994
insgesamt4686Bäume(17%),davon82%Berg-

föhren,12%Lärchen,3%Arven,2%Fichtenund
0,5% Waldföhren. Im Vergleich zur Ausgangs-
stammzahl(s.BeginndesAbschnittsWaldstruktur)
starben also überdurchschnittlich viele Bergföh-
renundunterdurchschnittlichvieleArven,Fichten
und Waldföhren. Die absterbenden Bergföhren
waren nur wenig dünner als die überlebenden 

Abb.6.12.7.EingefallenerLärchenrieseaufderAlpLaSchera.
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(Abb.6.12.8).Diesheisst,dassnichtnurbeschat-
tete, von den Nachbarbäumen überwachsene und 
deswegen kümmernde Bergföhren abstarben,
sondernauchgrosseBäumederOberschicht.Bei
ArvenundLärchenwardiesanders:hierstarben
vorallemunterständigeBäume;Waldföhrenund
FichtennehmeneineZwischenstellungein.

Der Mortalität steht der Einwuchs gegenüber, 
dassheisstjene2318Bäumchen,diezwischender
ersten und der zweiten Inventur die Erfassungs-
schwellevon4cmBHDüberschritten.Davonwa-
ren89%Bergföhren,4%Lärchen,3%Arven,4%
Fichtenund0,5%Waldföhren.DieBergföhreist
also auch im Einwuchs sehr stark vertreten; sie 
hatte in17KernflächendengrösstenAnteil,die
Fichteimmerhinnochinvier,ArveundLärchehin-
gegennurinjeeinerKernfläche.

AuseinerWiederholungderInventurderWSL
von 1957 [1] und aufgrund von Resultaten von 
Modellsimulationen wurde abgeleitet, dass sich 
die Wälder im Nationalpark langfristig in Rich-
tung von Arven-Lärchenwäldern entwickeln, so-
fern keine Störungen wie pathogene Pilze, Insek-
ten-Kalamitäten oder Waldbrände auftreten [2]. 
Die starke VerjüngungderBergföhreundteilwei-
seauchderFichte,diesichimEinwuchszeigt(s.
oben), legt aber nahe, dass in weiten Teilen des 
Nationalparks solche grossflächige Störungen
eine wichtige Rolle für die Walddynamik spielen. 

Eine Stichprobeninventur in der Val Trupchun 
ergab,dassdieTriebekleinerArven,Lärchenund
Fichten relativ selten vom Hirsch verbissenwur-
den und deren Stämmchen nicht häufig gefegt
wurden. Innert zwölf Jahren nahm die Stammzahl 
vielmehr um rund 80 % zu. Trotz grosser Hirsch-
Populationen scheint der Wildeinfluss auf die
Baumverjüngunghiergeringzusein[9].

Die vom Menschen verursachte Klimaänderung 
dürfte die langfristige Waldentwicklung im Natio-
nalpark erheblich beeinflussen; die Erwärmung
begünstigtdieFichteunddieWaldföhre,anzu-
nehmendeSommertrockenheitdürftendieBerg-
föhre und die Waldföhre am besten angepasst 
sein.FallseszuvermehrtenWaldbrändenkommt,
begünstigtdiesdiebeiden Föhrenartenunddie
Lärche. 

Dieinsgesamt31KernflächenimNationalpark
sind zwar nicht im statistischen Sinn repräsentativ 
für den gesamten Park, aber sie repräsentieren 
unterschiedliche Waldtypen in teilweise mehrfa-
cher Wiederholung. Sie sind mit bisher zwei bis 

Abb.6.12.8.DurchschnittlicheBHDvontotenund
lebendenBäumennachBaumart.Angegebensindder
Mittelwert und der einfache Standardfehler.
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fünf Inventuren fürdieBeobachtungderNatio-
nalparkwälder nach Jahrhunderte langer inten-
siver Holznutzung sehr wertvoll. Wie entwickeln 
sich die verschiedenen Waldtypen weiter? Welche 
Baumartensetzensichdurch,welchewerdenver-
drängt? Wie wirkt sich dabei die Klimaänderung 
aus?ZurKlärungdieserFragenwirddieweitere
Beobachtung der bestehenden Kernflächen viel
beitragen. 
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Datengrundlage

ForscherderWSL(bzw.derdamaligenEidgenössischenCentralanstaltfürdasforstlicheVersuchs-
wesen)richteten1926fünfKernflächenvonje0,25haFlächeein,aufdenen1946,1963,1977,1991
und 2003 Inventuren mit einer Kluppschwelle von 0,0 cm durchgeführt wurden [10, 11, 12]. Die 
EntwicklungdieserFlächenistseit1926(!)fotografischdokumentiert(Abb.6.12.6).

ImJahr1957führtedieWSLeineInventurmit2050StichprobenflächenimganzenNationalpark
durch,dieersterepräsentativeStichprobeninventurineinemSchweizerWald[1].Auslöserwardas
Begehren,imNationalparkwiederHolzzunutzen;dazuwolltemanwissen,wievielnutzbaresHolz
denn überhaupt vorhanden sei. Risch [2, 13] wiederholte diese Inventur 2001 bis 2002 in einem Teil 
des Nationalparks. 

IndenJahren1977bis1979liessLeibundgutan12Orten25weitereKernflächeneinrichten(Flä-
chengrösse 0,24 bis 1,85 ha, Mittelwert 0,86 ha; Kluppschwelle 4,0 cm). Das Ziel dieses damaligen 
Nationalfondsprojekts war eine Strukturanalyse in typischen Waldbeständen des Nationalparks, die 
spätereUntersuchungenzurBestandesdynamikerlaubensollte.DieZweitinventuraufdiesen25
Kernflächenfand1992bis1994statt,dieDrittinventurhat2011begonnen.Schliesslichwurdean-
fangsder1990er-Jahreeineweitere2,0hagrosseWald-Beobachtungsfläche imBergföhrenwald
unterhalbderAlpStabelchodangelegt,diesmalfürdieLangfristigeWaldökosystemforschungLWF
derWSL.InsgesamtgibtesimNationalparkheute31KernflächenmitunterschiedlicherBeobach-
tungsdauerund-intensität.Diese31Flächenliegenauf1680bis2100mü.M.,29davonbeidseits
derOfenpassstrasseundinderUmgebungderAlplaSchera,zweiinderValTrupchun.

Der Nationalpark wurde von Campell und Trepp [4] pflanzensoziologisch kartiert. Parolini [6] 
arbeitete die Nutzungsgeschichte des Nationalparks auf. In einer Reihe von Studien wurde zudem 
dasverbreiteteAbsterbenderBergföhrenuntersucht[8,14,15,16,17].


